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Resümee Sibiu 

Kassel, am 10. November 2007

Während der Dritten Ökumenischen Versammlung tauchte immer wieder das Motiv der drei thematischen Körbe auf. Ich habe für mein persönliches Resümee drei thematische Körbe anderer Art gepackt. Ich möchte Ihnen meinen Korb mit unliebsamem Gepäck vorstellen, dann den Korb mit den Dingen, die ich für die konkrete Weiterarbeit nutzen kann, und schließlich den Korb mit meinem persönlichen Gewinn. 

Zunächst der Korb mit unliebsamem Gepäck. Nur ungern bin ich mit dem Gefühl nach hause gefahren, dass ökumenische Begegnung zwar ein wichtiges Ziel der Veranstaltung war, dass die Veranstaltungskonzeption aber nur sehr wenig Raum für wirkliche Begegnung ließ. Sowohl in den Plenungsveranstaltungen als auch in den meisten Foren und Hearings war die Haltung dominant, doch lieber alles Wesentliche selbst zu sagen oder kompetent vortragen zu lassen, statt einem Freiraum für die ja sehr wohl vorbereiteten und motivierten Delegierten zu vertrauen. Fehlende Partizipationsmöglichkeiten wurde dies oft genannt, aber für mich reicht die dahinter liegende Haltung wesentlich weiter: Letztlich sehe ich dadurch das Konzept des Pilgerweges von Rom bis nach Sibiu als gescheitert an, weil es in Sibiu schlicht keinen Raum für Anknüpfungspunkte gab. Selbst beim Schlussdokument wurde ja wieder ganz von vorn begonnen. 

Ein zweites unliebsames Element: Ich finde es schade, dass Rumänien als gastgebendes Land wenig präsent war. Zwar gab es Grußworte, es gab einige Hearings, wobei ich eines zum Projekt „Reconciliation of Memories“ in Rumänien als enttäuschend oberflächlich empfand, es gab Gläubige bei den Veranstaltungen auf dem Marktplatz und bei konfessionellen Gottesdiensten. Sicherlich war es für die Kirchen in der Region von großer Bedeutung, dass die Versammlung in Sibiu stattfand. Andersherum aber war der Ort der Versammlung nicht von Bedeutung für ihre Inhalte. Die ökumenischen Lernprozesse vor Ort oder auch die politischen und gesellschaftlichen Herausforderungen der Kirchen im neuen EU-Mitgliedsstaat kamen nicht zur Sprache. Zwar war es möglich, an einem Hearing mit Projektbesuchen teilzunehmen oder auf eigene Faust das Gespräch mit Verantwortlichen vor Ort zu suchen. Beides war für mich persönlich sehr wichtig, um eine Ahnung vom Leben jenseits der Altstadt und des Zeltes zu bekommen. Bedauerlich finde ich, dass eine solche Begegnung mit Rumänien nur völlig außerhalb der eigentlichen Veranstaltung möglich war.

Der zweite Korb, gefüllt mit dem, was ich für die Weiterarbeit nutzen kann. Ich bin Mitarbeiterin am Lehrstuhl für Ökumene mit den östlichen Kirchen und Friedensforschung an der katholisch-theologischen Fakultät in Münster. Was gibt mir Sibiu für diese Arbeit zu denken?

Inhaltlich nehme ich Impulse aus einigen sehr guten Vorträgen und Wortmeldungen mit. 

Im Korb des theologischen Ertrags ist auch eine nochmals gewachsene Aufmerksamkeit gegenüber der Orthodoxie enthalten. Ich bin auch bei dieser Reise in ein orthodoxes Land nicht mit einem einheitlichen, geschlossenen oder auch nur geschlosseneren Bild der Orthodoxie nach hause gefahren. Der ökumenisch motivierende Beitrag von Patriarch Bartholomäus stand dem eher abgrenzend formulierten Vortrag von Metropolit Kirill gegenüber, liturgisch wirkte die Vesper in der orthodoxen Kathedrale insgesamt sehr einladend und auch durch die Mehrsprachigkeit betont offen, war aber in diesem sehr einladenden Charakter gebrochen durch die sehr lange, allein auf Rumänisch gehaltene Ansprache vom jetzigen Patriarchen Daniel. Die orthodoxe Kirche ist und bleibt ein auch theologisch und ökumenisch schillerndes Gebilde. 

Ökumenisch bin ich bestärkt durch das Gefühl, dass zwar die konfessionellen Gottesdienste sehr viel Raum hatten, dass aber die konfessionsübergreifenden Gebete im Zelt zu Tagesbeginn inhaltlich tiefer gingen, für mich persönlich eindrücklicher waren und sehr große Resonanz bei den Delegierten fanden. Auch solche Erfahrungen stellen Weichen für die ökumenisch-theologische Perspektive und Motivation.

Der dritte Korb mit dem, was ich persönlich mitnehme, ist der vollste Korb und gleichzeitig derjenige, der am schwersten zu beschreiben ist. Ich hatte viele bereichernde, wenngleich ganz unspektakuläre Gespräche: mit einem niederländischen Mennoniten, einem Archimandriten aus der Ukraine, einem georgischen Baptisten, polnischen Journalisten. Auch Kennenlerngespräche mit Mitgliedern aus unseren deutschen Delegationen waren wichtig für mich , denn auch wir haben uns ja im Vorfeld von Sibiu kaum als Delegation kennengelernt, geschweige denn als konfessionsübergreifende Gruppe, die wir heute zumindest gemeinsam Rückblick halten. 

Große Themen wurden in den persönlichen Gesprächen ganz konkret, etwa die Frage von Christentum in einem säkularisierten Europa: Was heißt das für unsere Art, Glauben und Gemeinde zu leben? Wie bringen wir uns als Kirchen beispielsweise in Großstädte, welche Erfahrungen und Konzepte sind uns wichtig? Solche Gespräche lassen sich nicht wiedergeben, sie finden auch nicht direkt Niederschlag in meinem Verhalten. Wohl aber sind sie ausschlaggebend dafür, was ich vom ökumenischen Gespräch und vom gemeinsamen Tun erwarte. Diese Begegnungen haben mich so mit einem reichhaltigen Korb an ganz persönlichen Horizonterweiterungen nach Hause fahren lassen. 
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